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Wer oder was ist
Boko Haram?
Diese berechtigte

Frage stellte kürzlich der
Radiosender BBC. In den
Medien taucht der Begriff
häufig auf – in der Regel
wird damit eine islamis -
tische Terrorgruppe im
Norden Nigerias bezeichnet. 

Wörtlich aus der lokalen
Sprache Hausa übersetzt
heisst Boko Haram «West -
liche Bildung verboten».
Der Radiobeitrag von BBC
deckte auf, wie willkürlich
der Begriff gewählt ist. Der
islamische Widerstand in
Nordnigeria nennt sich
demnach nicht selbst so,
sondern «Sunniten, die dem
Ruf des Islam und des
heiligen Kriegs folgen».  

Boko Haram ist laut BBC
vielmehr der nige ria nische
Sammelbegriff für alle
Kräfte, die sich der Kon trolle
der Zentralregierung ent -
ziehen: von kriminellen
Banden über religiös und
sozial motivierten, mili täri -

schen Widerstand bis zu
geistlichen Gelehrten, die
ihr Leben der religiösen
Hin gabe widmen.

«Laut und in
martialischer Pose» 
Trotz dieser unklaren Lage –
das «St. Galler Tag blatt»
kennt den «Chef der
jihadistischen Terror gruppe
Boko Haram» na mentlich.
In einem Video habe
Abubakar Sheku «lang fädig,
laut und in mar tialischer
Pose» ein «Kalifat ver -
kündet». Unter einem Kali -
fat versteht man das Reich
eines Stellver treters Gottes.
Ob wahr oder nicht: Der
Leser des Artikels erfährt
nicht ansatzweise, welche
Bewegung hinter der Eti -
kette Boko Haram steckt.

Wo es an Quellen mangelt,
greifen Journalisten gerne
auch zu einer martialischen
Sprache: «Die Islamisten
zwin gen Mädchen zu Sex
und Knaben unter die Waf -
fen und rauben auf der Su -
che nach Nahrung Speicher
aus und Felder leer», heisst
es in der NZZ – laut «einem
Bericht». Was das für ein
Bericht ist, bleibt unklar. 

Sunniten hüben
und drüben
Eine weitere Etikette, die
Journalisten gern verwen -
den, lautet «al-Kaida». Seit
den Anschlä gen auf das New
Yorker World Trade Center
vor 13 Jahren taucht der
Begriff immer wieder auf –
bis heute. Beispiel «Neue
Luzerner Zeitung»: «Vor
allem die sunnitischen
Stam mesfüh rer im Westirak

schlugen sich auf die Seite
der Bagdader Regierung
und bekämpften die ira ki -
sche al-Kaida.» Aus diesem
Satz wird ein Leser kaum
schlau, zumal die diffuse
und wahr schein lich vielfäl -
tige Un tergrund bewegung
al-Kaida selbst den Sunniten
nahe stehen soll. 

Für das Kriegsgeschehen
im nörd lichen Irak und
Syrien haben Medien -
schaffende ebenfalls eine
Etikette: «IS, vormals ISIS».
Die offiziös anmutenden

Kürzel  stehen für «islami -
scher Staat, vormals islami -
scher Staat im Irak und
Syrien». Eine Landkarte der
Re gion in der NZZ zeigt

jedoch, dass der Begriff
«Staat» in diesem Zusam -
menhang ziemlich weit her -
geholt zu sein scheint: Bei
ISIS handelt es sich um ein
stark ver zetteltes Gebilde.
Auch ist keines wegs klar,
wer oder was sich hinter
dieser anscheinend religiös
moti vierten militä rischen
Bewe gung verbirgt. Wie
verwirrlich die Lage ist,
zeigt die Tatsache, dass nicht
etwa ein fanatisierter
Araber, sondern ein Brite
den US-Jour   nalisten James

Je weniger Medien-
schaffende über poli-
tische oder religiöse
Gruppierungen wis-
sen, desto schneller
sind sie mit Pauschal -
urteilen zur Stelle.
Kein Wunder, bleibt
für die Leser im Dun-
keln, was sich hinter
IS, Boko Haram oder
Al-Nusra verbirgt.

“Zerfällt ein Staat,
steht dem nackten
Wahnsinn Tür und
Tor offen”
Kommentar im 
«Bündner Tagblatt»

Autobombe im Norden Nigerias: Die Medien schreiben solche Taten summarisch einer Terrorgrupp     

Etiketten statt Fakten
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Foley ent hauptete. Egal,
viele Blät ter flüchten sich in
einen Jargon, der an krie ge -
rische Propaganda ge -
mahnt. So schreibt die

«Sonntags-Zeitung» von
«mordlüster nen Ex tre -
misten» und «IS-Schläch -
tern». Oder das «Bünd ner
Tagblatt»: «Zer fällt ein
Staat, steht dem nackten
Wahnsinn Tür und Tor
offen», heisst es dort
holprig. 

Dass es auch anders geht,
zeigte die «Tages schau» des
Schweizer Fernsehens mit
ihrer Bericht erstattung
über Syrien: Sie präsen -
tierte Ende August einen
Uno-Bericht zur Men schen -

rechtslage in Syrien. Hier
wird nüchtern festgehal -
ten, dass «in Syrien
absolute Rechtlosig keit
herrscht. Es werden täglich
zahlreiche Verbre chen
gegen die Zivilbe völkerung
begangen».

Eben  so klar ein Bericht
von Amnesty International,
den «Tages-Anzeiger» und
«Bund» zitierten: In der
irakischen Provinz Nineveh
sei es zu «ethnischen Säu be -
run gen in historischem
Um  fang» gekommen.
«Hun  derte, vielleicht sogar
Tausende» jessidischer
Frauen und Kinder seien
entführt und zahlreiche
Män ner erschossen wor -
den. Nüchterne Worte, die
mehr sagen als jede Kriegs -
rhetorik. 

Der Experte als Retter
in der Not
Wo Journalisten nicht 
mehr weiterwissen, helfen
Experten. Doch auch die
sind nicht immer hilfreich,
wie der «Sonn tags blick»
belegt. Konflikt for scher
Kurt R. Spillmann erklärt
der Leserschaft: «Der
Mensch war immer auch
eine Bestie. Zwei ameri -
kanische Pri ma ten forscher
haben fest ge stellt: Men -
schen und Schim  pansen
sind gegen über ihren
eigenen Artge nos sen die
brutalsten Le be wesen, die
es gibt. Sie ver folgen ihre
Gegner, wenn sie schon
geschlagen sind.» 

Da werden die Leser wohl
höchstens staunend aus -
rufen: «Mich laust der
Affe!»                     Rolf Hürzeler

“Menschen und
 Schimpansen sind
die brutalsten Lebe-
wesen, die es gibt”
Kurt R. Spillmann,
Konfliktforscher

ROTE KARTE

Wenn PR nur wie  
PR aussieht
«Kommunikation und Arbeit», so hiess eine
«Sonderbeilage» in der «Neuen Zürcher Zei-
tung». Auf 14 Seiten erfuhr der Leser, wie mobiles
Arbeiten mit dem Computer funktioniert –
mit Datenablage in der «Cloud» und schnellen
Tablets. Ganz neu ist das nicht. 

Auffällig ist jedoch die Dauerpräsenz von Swiss-
com im redaktionellen Teil. So beschreibt ein
ganzseitiger Artikel zum Thema Informatik-
Nachwuchskräfte ab dem zweiten Abschnitt aus-
schliesslich Erfahrungen der Swisscom. 

Ist das ein Zufall?
In der Mitte der Beilage prangt ein doppel -

seitiger Beitrag mit dem Titel «Herausragende
Kommunikations-Konzepte». Wie aus dem Unter-
titel zu erfahren ist, gibt es einen «Business
Award» für gute Informatiklösungen. Der Preis
wird ausgerichtet – von der Swisscom. 

Zufall?
Insgesamt ist die Swisscom auf drei der knapp

siebeneinhalb redaktionellen Seiten das vorherr-
schende Thema. 

Zufall?
Swisscom hat auch anderthalb Inserateseiten

geschaltet. Das entspricht einem Drittel aller vier-
einhalb bezahlten Werbeseiten. Der Rest sind
NZZ-Eigeninserate. 

Zufall?
Nein, sagt Walter Hagenbüchle,  Ressort leiter

Beilagen bei der NZZ. Aber das sei kein Problem,
weil «die Themenfindung redaktionell erfolgt»
sei. Wenn dann aufgrund der konkreten Texte
entsprechende Inserate geschaltet wurden, sehe
das nach PR aus, sei aber keine. Eckhard Baschek

          gruppe namens «Boko Haram» zu
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